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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


VON MARINA WILDNER

„Für mich war früh klar, dass ich im
Job mit Autos zu tun haben will“, sagt
Cynthia Bamberger. Sie arbeitet bei
der Popp Fahrzeugbau GmbH und
steht kurz vor ihrem Abschluss als Kfz-
Mechatronikerin. Auf der Nürnberger
Messe „Berufsbildung 2018“, die noch
bis Donnerstag läuft, will sie auch
andere für ihre Arbeit begeistern. Aber
trotz aller Bemühungen der Arbeitge-
ber ist sie als Frau in den sogenannten
MINT-Berufen immer noch Teil einer
Minderheit.

NÜRNBERG - Laut Statistik der
Bundesagentur für Arbeit sind Frau-
en in den Bereichen Mathematik,
Informatik, Naturwissenschaften und
Technik (kurz MINT) bundesweit mit
schlappen 15 Prozent unterdurch-
schnittlich repräsentiert. In der Aus-
bildung sieht es noch magerer aus:
2017 lag der weibliche Anteil gerade
einmal bei 11,2 Prozent. Auch Auszu-
bildende Cynthia Bamberger kann
das bestätigen: In ihrer Berufsschul-

klasse aber auch bei den aktuellen
Lehrlingen im Betrieb ist sie die einzi-
ge Frau. „Mädchen denken oft, der
Beruf ist zu schwer für sie“, sagt sie
und gibt deshalb den Tipp, alles über
ein Praktikum auszuprobieren und
sich vom Gegenteil zu überzeugen.

Auf viele interessierte Jugendliche
hoffen aktuell auch 303 Aussteller der
Messe „Berufsbildung 2018“ in Nürn-
berg. Rund 60000 Besucher wurden
im Vorfeld erwartet - und schon am
ersten Messetag strömten Massen an
neugierigen Schülern in die Hallen,
um sich bei den unterschiedlichen
Ausstellern so viele Infos wie möglich
zu holen.

Und die fuhren so einiges auf, um
das Interesse der künftigen Azubis zu
wecken: Die Bundespolizei beispiels-
weise zeigte einen Teil ihres Fuhr-
parks und hatte Auto, Wasserwerfer
und sogar einen Hubschrauber in die
Messehalle verfrachtet. Auch MAN
ließ sich nicht lumpen und präsentier-
te einen ihrer Lkw. Weniger mit Grö-
ße, dafür mit gutem Geschmack ver-
suchte Lebkuchen Schmidt zu punk-

ten und versorgte seine Gäste mit dem
süßen Gebäck, das im mitgebrachten
Backofen frisch zubereitet wurde.
Und so ließen sich die vielen Schüler
entweder durch die Hallen treiben
oder aber navigierten zielstrebig auf
ihren Traumberuf zu.

„Absolutes Musterbeispiel“
Als ein „geistiges Navi“ bezeichnete

deshalb Ministerpräsident Markus
Söder die Berufsbildungsmesse in sei-
ner Eröffnungsrede. Denn die freie
Wahl auf dem Ausbildungsmarkt kön-
ne auch manchmal zur Qual werden.
Aufgrund zweier linker Hände habe
er zwar nicht in die Maurerfußstapfen
seines Vaters treten können. Trotz-
dem sprach er sich klar für die duale
Ausbildung in Deutschland aus, die
„international ein absoluter Muster-
fall“ sei. Entgegen dem hierzulande
vorherrschenden Trend, „alles akade-
misieren zu wollen“, solle die berufli-
che Bildung in Zukunft genauso viel
Wert sein wie die akademische. Vor
allem sozialen Berufen versprach
Söder einen „enormen Aufwind“, der

sich nicht nur in deren Anerkennung,
sondern auch in der Bezahlung auswir-
ken werde.

Unter ein soziales Motto stellte
auch Arbeitsministerin Kerstin
Schreyer ihre Worte: Bei der Berufs-
wahl müsse man jeden an die Hand
nehmen und auch Menschen mit
Behinderung sollten mehr in den
Arbeitsmarkt integriert werden.

Während die beiden Politiker eini-
gen Ständen einen Besuch abstatte-
ten, nutzten viele aufgeregte Schüler
die Gelegenheit, ein Autogramm zu
ergattern. Beim Verband der Bayeri-
schen Metall- und Elektro-Industrie
(vbm) zeichnete Söder gemeinsam mit
Hauptgeschäftsführer Bertram Bros-
sardt die zwei besten Auszubildenden
im Bereich Metall und Elektro in Bay-
ern aus. Über den Preis freuten sich
Marco Bäck von der A.&C. Kosik
GmbH aus Kehlheim sowie Martin
Lang von der FTE automotive GmbH
in Ebern.

Die beiden Männer repräsentieren
in der Metall- und Elektroindustrie
die Mehrheit der Angestellten, denn

nur 25 Prozent sind weiblich, so
Geschäftsführer Brossardt. Der An-
teil habe sich zwar verbessert — das
sei aber „noch lange nicht genug“.
Der Branche stünden unter anderem
zu viele traditionelle Rollenbilder im
Weg, sagt Brossardt: Eltern sollten
öfter über ihren Schatten springen
und ihre Töchter motivieren. Denn die
Berufe seien gut bezahlt, sehr flexibel
im Hinblick auf Teilzeitstellen und
die körperliche Belastung spiele heute
kaum mehr eine Rolle. Trotz der Zah-
len bleibt er positiv: „In zehn bis 15
Jahren hat sich das verwachsen.“

Bei manchen scheint es aber noch
nicht so weit zu sein: Die Neuntklässle-
rinnen Iclal und Emmanuela zum Bei-
spiel können sich eher einen kaufmän-
nischen Beruf vorstellen. Ivonne dage-
gen fände zwar einen Job im Elektro-
nikbereich gut, weiß aber noch nicht,
ob sie doch lieber ins Büro möchte:
aus „körperlichen Aspekten“. Und
auf der anderen Seite gibt es Cynthia
Bamberger, die sich seit vier Jahren in
der Männerdomäne behauptet und
dort auch nicht mehr weg will.

VON ULRIKE LÖW

Ein früherer Berater der Castell-Bank
veruntreute fast sieben Millionen • –
Untreue, Betrug und Urkundenfäl-
schung bringt den 52-Jährigen sieben-
einhalb Jahre hinter Gitter.

NÜRNBERG – In der Bank drehte
Georg G. am großen Rad – er genoss
das Vertrauen von Kollegen und Vor-
gesetzten, bescherte dem Geldhaus,
das ohnehin auf vermögende Kund-
schaft spezialisiert ist, namhafte Kun-
den und noch solventere Klienten.

Doch der Erfolg, der Applaus der
Kunden und Kollegen, die Boni und
Provisionen reichen nicht aus: Der
Mann, der als Generaldirektor in
Nürnberg, Würzburg und München
die Kundenbetreuung leitete, ver-
sprach Einzelnen Mondzinsen und be-
zahlte mit dem Geld anderer Kunden.

Aktiendepots schrumpften
Warum? „Den Grund wüsste ich

auch gerne“, stellt Andrea Uehlein,
Vorsitzende Richterin am Landge-
richt Nürnberg-Fürth in der Urteilsbe-
gründung fest. Georg G. räumte die
Vorwürfe von Anfang an ein, dennoch
verhandelte die 3. Strafkammer akri-
bisch und zog seit Mitte Oktober eine
aufwendige Beweisaufnahme durch:
Ein Geschädigter nach dem anderen
betrat den Sitzungssaal, zu erleben
waren gut situierte Rentner, die ruhig
und sachlich den Verlust höherer fünf-
stelliger Summen als „nicht ganz so

schön“ beschrieben. Schier sprachlos
machte dagegen ein Hedge-Fonds-
Manager mit 20 Millionen • Privatver-
mögen – ihn prellte G. um 400000 • .
Doch der Fonds-Manager, zu dessen
Job es gehört, auf Krisen zu spekulie-
ren, vermittelte den Eindruck, nun am
Hungertuch zu nagen.

Urkunden wurden verlesen und
auch Ex-Kollegen des G. gaben sich
gegenseitig die Klinke in die Hand,
keiner, der schlecht über ihn gespro-
chen hätte. Einmal sagte Georg G.
über all sein Treiben, er habe einfach
den Erfolg nicht verlieren wollen.

Die eigene Karriere als Statussym-
bol: Brachte ihn wirklich das narzissti-
sche Bedürfnis nach Bewunderung
dazu, sich in ein Hamsterrad zu bege-
ben, das sich immer schneller drehte

und schließlich so schnell wurde, dass
er nicht mehr aussteigen konnte?

Ausgelöst wurden die Ermittlungen
durch die Castell-Bank selbst: Verant-
wortliche des Geldhauses stellten
2017 Strafanzeige gegen den einstigen
Mitarbeiter – und so flossen in die
Anklage Untreue- und Betrugsvorwür-
fe seit dem Jahr 2012 ein, denn die Ver-
jährungsfrist liegt bei fünf Jahren.

Doch ihren Anfang nahm die
Geschichte viel früher: Mit der welt-
weiten Finanzkrise im Jahr 2008, so
schilderte es G., schrumpften auch in
der Fürstlich Castell’schen Bank die
Werte der Aktiendepots, dafür fühlte
er sich angeblich persönlich verant-
wortlich und zahlte, so sagt er, gut
100000 • aus seiner Privatschatulle,
um Kunden mit Rückzahlungen gnä-

dig zu stimmen – wohlgemerkt Kun-
den, die schon vor Beginn seiner Kar-
riere von anderen Mitarbeitern des
Geldhauses beraten worden waren.

Doch der Damm war gebrochen,
und von nun an riss G. immer neue
Löcher, um alte zu stopfen. G., so for-
muliert sein Anwalt Martin Reymann-
Brauer, sei „kein Robin Hood“, der
kleine Sparer mit dem Geld der Wohl-
habenden beschenkte. Er sei auch
kein Betrüger, der sich nur bereicher-
te – G. verstrickte sich einfach nur
immer tiefer in sein Geflecht aus Lug
und Trug.

Eine Dekade ging es gut, auch weil
das Geldhaus mit dem noblen Namen,
in den 70er Jahren eine kleine Bank in
Ebrach mit einem Werbeschild vom
Dorfschmied, ganz groß werden woll-
te – und Georg G., so sein Verteidiger,
das „richtige Mannsbild für den Titel
Generaldirektor war. Er blendete und
die Verantwortlichen in der Bank lie-
ßen sich blenden.“

„Er zeigte Fantasie und schreckte
vor keiner Schauspieleinlage zurück“,
so Richterin Uehlein. Das Geld ist
jedenfalls weg. Zwar stand der Ver-
dacht im Raum, das sich G. eine Woh-
nung in Dubai kaufen wollte, gekom-
men ist es dazu nicht. Die Bank hat be-
reits einige Kunden entschädigt und
G. hat rechtlich bindend den Schaden
anerkannt – wirtschaftlich hat dies
freilich keinen großen Wert, er ist plei-
te. Soziale Anerkennung gewinnt er
derzeit nur, weil er seine Zelle in der
U-Haft so auffällig sauber hält.

Mit frisch gebackenen Lebkuchen lockte Lebkuchen Schmidt an seinen Stand (links). Beim Verband der Bayerischen Metall- und Elektro-Industrie war Geschicklichkeit gefragt, um zum „spannenden“ Ziel zu
gelangen (unten). Am Stand der IHK für Oberfranken verewigte sich Arbeitsministerin Kerstin Schreyer mit einem bunten Handabdruck (oben). Fotos: Marina Wildner

Um fast sieben Millionen • schädigte der ehemalige Mitarbeiter das Geldhaus,
die Bank entschädigte bereits einige der Kunden. Foto: Horst Linke

Vorsicht beim Kauf von
Gewürzmischungen im Orient: In
den Urlaubsmitbringseln vom
Basar können gefährliche Zuta-
ten sein. Davor warnt das Ver-

braucherschutzministerium Ba-
den-Württemberg.

So enthielt eine Pfeffermi-
schung aus Tunesien neben Pfef-
ferkörnern auch Paternostererb-
sen. Ihre Samen enthalten den
Inhaltsstoff Abrin, der zu schwe-
ren Vergiftungen oder gar zu
Todesfällen führen kann, erklärt
die Behörde.

Einem Urlauber kamen unge-
wöhnliche rote Samen verdächtig
vor. Er ließ sie im zentralen
Gewürzlabor der Lebensmittel-
überwachung untersuchen. Dabei
stellte sich heraus, dass es sich
nicht um roten Pfeffer handelt,
sondern um Paternostererbsen,
auch Abrus precatorius genannt.
Die Erbsen sind oval, etwa fünf
Millimeter groß, rot glänzend mit
harter Schale, die den giftigen Sa-
menkern mit dem giftigen Abrin
umschließt. Sie werden meist als
Perlen bei Naturschmuckketten
verwendet.  tmn

Rund 60000 Schüler auf der Suche nach ihremTraumjob
Bis Donnerstag findet die Messe „Berufsbildung 2018“ mit 303 Ausstellern statt — Frauen im MINT-Bereich immer noch die Minderheit

Millionen veruntreut: Ex-Bankermuss ins Gefängnis
Urkundenfälschung, Untreue und Betrug: Landgericht Nürnberg-Fürth verhängt siebeneinhalb Jahre Freiheitsstrafe

Giftige Samen in
Gewürzmischung
Vorsicht bei Urlaubsmitbringsel
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